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Vaters zur Bewirtschaftung seines Gutes 
Wosow zurück. 1904 übernahm er den erbl. 
Herrenhaussitz seines Vaters und fungierte 
ab 1911 als Obmann der Rechten. 1910 ver-
trat er den konservativen Großgrundbesitz 
bei den dt.-tschech. Ausgleichsverhh. Ne-
ben anderen in- und ausländ. Ausz. wurde 
S., ein enger Vertrauter und Freund des 
Thronfolgers Franz Ferdinand (s. d.), 1910 
auch Ritter vom Goldenen Vlies; Geh. Rat. 
W.: Kann sich die österr.-ungar. Armee den Einflüssen 
der Nationalitätenkämpfe entziehen?, 1898; usw. 

L.: Bohemia, 4. (Abendausg.), Fremden-Bl., Illustrirtes 
Wr. Extrabl. (mit Bild), N. Fr. Pr., NWT, Wr. Ztg., 5. 10. 
1913; Österr. Rundschau 37, 1913, S. 113ff.; Otto, 
Erg.Bd. V/2; (M.) Navrátil, Nový český sněm (1901–07), 
1902, S. 315; G. Kolmer, Das Herrenhaus des österr. 
Reichsrats, 1907, S. 309ff.; M. Navrátil, Almanach čes-
koslovenských právníků, 1930; Fürst K. zu Schwarzen-
berg, Geschichte des reichsständ. Hauses S. (= Bibl. 
familiengeschichtl. Arbeiten 30), 1963, s. Reg. (mit Bild); 
R. A. Kann, Erzhg. Franz Ferdinand Stud. (= Veröff. des 
Österr. Ost- und Südosteuropa-Inst. 10), 1976, s. Reg.; 
S. Wank, in: Austrian History Yearbook 19–20, 1983–84, 
Tl. 1, S. 155ff.; M. Lišková, Slovník představitelů zemské 
samosprávy v Čechách 1861–1913, 1994; Biograph. Lex. 
zur Geschichte der böhm. Länder 3, hrsg. von F. Seibt 
u. a., 1999. (He. Slapnicka) 

—enberg Maria Anna Fürstin zu Schwar-
zenberg, geb. Gfn. Hohenfeld. Geb. Linz 
(OÖ), 20. 5. 1768; gest. Wien, 2. 4. 1848. 
Ab 1785 verehel. mit Paul Anton (II.) Fürst 
Esterházy, ab 1799 verehel. mit Karl I. Phi-
lipp, Mutter von Edmund, Friedrich und 
Karl II. Fürsten zu S. (alle s. d.). S., deren 
Ehe mit dem Fürsten S. nicht auf Standesin-
teressen, sondern auf einer engen gefühls-
mäßigen und geistigen Beziehung beruhte, 
nahm an den polit. und militär. Angelegen-
heiten und Problemen ihres zweiten Gatten, 
von dem sie durch seine Teilnahme an den 
verschiedenen Feldzügen häufig getrennt 
war, regen Anteil und begleitete ihn u. a. 
1810–12 auch nach Paris, wohin er als 
Botschafter entsandt worden war. Da das 
gesamte Familienvermögen in die militär. 
Aktivitäten des Fürsten floß, stand die 
Familie nach seinem Tod, 1820, vor dem 
finanziellen Ruin. Dies bedeutete einerseits 
das Aufgeben der standesgemäßen, aufwen-
digen Haushaltsführung durch die Fürstin, 
ermöglichte ihr aber anderseits eine unkon-
ventionelle und freie Lebensweise, die v. a. 
darin bestand, einen Kreis wiss. und literar. 
Gebildeter um sich zu versammeln, die 
gleich ihr den Ideen der Aufklärung und 
des Liberalismus verpflichtet waren, wie 
Gf. Buquoi de Longueval, A. Gf. Prokesch 
v. Osten, Moritz und Franz Joseph Fürst v. 
Dietrichstein, Feuchtersleben, J. J. v. Littrow 
(alle s. d.), Wilhelm Friedrich v. Meyern, 

August v. Steigentesch und Ottilie v. Goe-
the. Bei der Auswahl dieser Personen setzte 
sich S., die von Zeitgenossen als geistreich, 
modern und liberal beschrieben wird, über 
die strengen Standesschranken zwischen 
der hohen Aristokratie und dem aufstreben-
den gebildeten Bürgertum hinweg. V. a. na-
turwiss. und phil. Lektüre sowie Diskussio-
nen über aktuelle polit. Entwicklungen 
standen im Zentrum ihrer kleinen, aber er-
lesenen Wr. Salongesellschaft. Bereits 1818 
war es in Karlsbad (Karlovy Vary), wo sich 
der erkrankte Fürst zur Kur aufhielt, zur 
Begegnung mit Goethe gekommen. Nach 
1840 zählten Adalbert Stifter, der eine Zeit-
lang das Amt des Vorlesers bei S. innehatte 
und der Fürstin und ihrem Salon in seinem 
Roman „Der Nachsommer“ ein literar. 
Denkmal setzte, sowie Betty Paoli (s. Glück 
B. E.), Gesellschafterin der Fürstin in den 
letzten Lebensjahren und Begleiterin auf 
deren Reisen sowie auf ihren Landaufent-
halten auf dem Familiengut in Worlik 
(Orlík nad Vltavou), zu ihren Weggefähr-
ten. 
L. (auch unter Anna Fürstin S.): Wurzbach (s. u. Adam 
Franz Karl S.); Aus den Tagebüchern des Gf. Prokesch v. 
Osten ... 1830–34, 1909, s. Reg.; Briefe des FM Fürsten 
S. an seine Frau 1799–1816, hrsg. von J. F. Novák, 1913 
(mit Bild); K. Fürst Schwarzenberg, FM Fürst Schwar-
zenberg, (1964), s. Reg. (mit Bildern); H. Belke, Autobio-
graphie und Zeitkritik (= Literatur in der Ges. 3), (1971), 
s. Reg.; H. Stekl, Österreichs Aristokratie im Vormärz, 
1973, s. Reg.; E. Fiorioli, Die Salonkultur der Wr. Ari-
stokratie in der ersten Hälfte des 19. Jh. am Beispiel der 
Fürstin M. A. S., phil. DA Graz, 1991 (mit L.). 

(E. Fiorioli) 

—enberg Maria Karoline Fürstin zu 
Schwarzenberg, verehel. Lobkowitz, Phil-
anthropin. Geb. Wien, 7. 9. 1775; gest. 
Prag, Böhmen (Praha, Tschechien), 24. 1. 
1816. Tochter von Johann I.; Schwester von 
Ernst, Karl I. Philipp und Josef II., seit 
1792 Gattin von Josef Franz Maximilian 
Fürst von Lobkowitz (alle s. d.), mit dem 
sie zwölf Kinder hatte und mit diesen die 
ältere Linie des Hauses Lobkowitz begrün-
dete. S., deren Mildtätigkeit und humane 
Gesinnung von den Zeitgenossen hervorge-
hoben wurde, war Initiatorin (1810) und 
erste Vorsteherin der „Gesellschaft adeliger 
Frauen zur Beförderung des Guten und 
Nützlichen“ in Wien, eines Ver., der sich in 
der durch die Napoleon. Kriege bedingten 
sozioökonom. Krisensituation des Armen-, 
Findel-, Kranken- und Unterrichtswesens 
annahm. Der Entwurf zur Organisation der 
Ges. stammte von deren erstem „ständigem 
Sekretär“ Joseph v. Sonnleithner. Neben 
den zwölf Damen des „Ausschusses“ (die 


